




keitsstörung (legale Substanzen) leiden, wobei 
deren Auswirkungen auf das Zusammenleben 
nicht im Vordergrund stehen dürfen.
EsEs wird weitgehend Selbstständigkeit im Bereich 
des täglichen Lebens (Essen, Kleiden, Körper- 
pflege usw.) vorausgesetzt. Die Bewohnerinnen 
und Bewohner übernehmen, nach ihren Möglich-
keiten, Verantwortung für den persönlichen 
Wohnraum, beteiligen sich an gemeinschalichen 
Aufgaben und bringen sich mit ihren persönlichen 
FFähigkeiten und Möglichkeiten in den Alltag ein. 
Unter Berücksichgung von sinnvollen Struk-
turen, Ritualen und persönlichen Bedürfnissen 
sollen „Räume“ für ein vielfälges Leben ge-
schaffen werden.
Eine externe Tagesstruktur bei Eintri ist wün-
schenswert, aber nicht Bedingung. Wir bieten 
eine hausinterne Tagesstruktur in unserem Ate-
lier, im Reinigungsdienst, in der Wäscherei, in der 
Küche und in der Umgebungsgestaltung. Wir 
legen besonderen Wert darauf, dass unsere Mit- 
arbeiterinnen und Mitarbeiter durch ständige 
WWeiterbildung unserem Aurag jederzeit gerecht 
werden. 

Trägerscha 
DieDie Trägerscha bildet die S ung Wohnheim 
Eichholz, die 1968 als S ung Männerheim Eich-
holz von den Einwohner- und Bürgergemeinden 
des Kantons Zug gegründet wurde. Der heuge 
Betrieb des Heims wird auf den Grundlagen der 
IVSE-Anerkennung geführt und über eine Lei- 
stungsvereinbarung mit dem Kanton Zug geregelt. 
DieDie Instuon ist seit Juni 2014 nach ISO 
9001:2008 zerfiziert.

Leitbild 
Unsere Angebote unterstützen unsere Bewohner-
innen und Bewohner, ihre persönliche, soziale 
und psychische Situaon zu verbessern und ihren 
Platz in der Gesellscha zu finden.

Zielgruppe / Angebot
DasDas Wohnheim Eichholz nimmt 39 Frauen und 
Männer die an einer psychischen Beeinträch-
gung leiden und die Unterstützung in der Bewäl-
gung ihres Alltagslebens (Wohnen, Arbeit, 
Freizeit) benögen auf. Es finden bei uns auch 
Menschen einen Platz, die an  einer Abhängig-





Ziel erreicht:  Projekt „Zukunft Wohnheim Eich-
holz“

Liebe Leserin, lieber Leser
Wir blicken auf ein spannendes und für die Mitar-
beitenden und Bewohnerinnen und Bewohner, 
aber auch für die Mitglieder der Heimkommission 
und des Stiftungsrates anstrengendes Jahr 2014 
zurück. Es forderte wiederum ein enormes En-
gagement, um den grossen Herausforderungen 
im Rahmen des Projektes „Zukunft Wohnheim 
Eichholz“ gerecht zu werden und die Zertifizier-
ung des ISO 9001:2008 Qualitätsmanagementsys-
tems zu erreichen. 
Für die überaus grossen Leistungen und die hohe 
Flexibilität zum Wohle unserer Bewohnerinnen 
und Bewohnern bedanke ich mich ganz herzlich 
bei der Institutionsleiterin Franziska Wirz, den Ge-
schäftsleitungsmitgliedern Peter Witschi und 
Christof Möri und dem ganzen Mitarbeiterinnen-
Team. 
Die Heimkommission wurde per Ende 2014 auf-
gelöst und der Stiftungsrat – bisher mit politisch-
en Vertreterinnen und Vertretern der Einwohner- 

und Bürgergemeinden - neu mit Mitgliedern aus 
den einzelnen Fachgebieten besetzt. Den abtre-
tenden Mitgliedern der Heimkommission und des 
Stiftungsrates danke ich herzlich für ihr Engage-
ment – ihr Mitwirken und Mitgestalten - in den 
vergangenen Jahren und wünsche ihnen für die 
Zukunft alles Gute.

Mein herzliches Dankeschön gilt 
- den Stiftungsrätinnen und Stiftungsräten sowie
  der Kontrollstelle für die vertrauensvolle Zu-
  sammenarbeit 
- den Mitgliedern der Heimkommission für die
   kompetente Unterstützung
- Frau Regierungsrätin Manuela Weichelt-Picard
   und ih   und ihren Mitarbeitenden der Direktion des
   Innern
- den Mitarbeitenden der Sozialdienste der 
   zuweisenden Gemeinden und der Kantone
- den Mitarbeitenden der Spitex Steinhausen
- allen Spenderinnen und Spendern für die 
   wertvolle finanzielle Unterstützung.

TheTheres Arnet-Vanoni, Stiftungspräsidentin



eller Bedeutung. Das bestägt uns auch die Wis-
senscha: „Es gibt ein universales, menschliches 
Bedürfnis nach Ritualen. Sie stellen Orienerun-
gen zu ihren Ursprüngen und Tradionen dar“ 
(Prof. Alex Michaels, Universität Heidelberg).
RitualeRituale besmmen unseren Alltag und Lebenslauf. 
Sie sind Ordnungsstrukturen des Zusammenle-
bens und des Dialogs. Rituale haben etwas Ge-
heimnisvolles, Vielschichges, Unergründbares. 
Rituale sprechen Gefühle an, geben Emoonen 
Ausdruck und schaffen Beziehungen. Untersuch- 
ungen  zeigen, dass Rituale  gerade in Krisenzeiten 
– kollekven wie individuellen – an  Bedeutung 
gewinnen. Sie dienen  als eine Art Katalysator zur 
Bewälgung der Probleme z.B. durch Rückzug in 
sich selbst, Ruhe, Austausch und Loslassen. Ri- 
tuale haben somit eine Art „Schleusenfunkon” 
im Alltag. Sie helfen uns, den notwendigen Ab-
stand  zu bekommen, um  dann die Integraon 
bzw. den Anschluss in den Alltag und damit einen 
Lebenssinn wieder zu erlangen.



Dies hat natürlich bei unseren  Bewohnerinnen und 
Bewohnern einen ganz speziellen Stellenwert. Wer  an 
Schizophrenie, Depressionen oder anderen psychisch-
en Krankheiten leidet, für den stellt es  eine besondere 
Herausforderung dar, den Alltag zu bewälgen und  im 
Leben einen Sinn zu  finden. Es ist unsere Aufgabe,  im 
Rahmen der instuonellen Strukturen unser Ange-
bot so zu gestalten, dass wir ihnen die entsprechen-
den Voraussetzungen schaffen, damit sie Unsicher-
heit, Angst, Sinn- und Hoffnungslosigkeit überwinden 
können. 
Jedes Jahr packen wir  das Thema „Rituale und Tradi-
onen“ von neuem an.  Wir wollen auf diesem Weg 
gesellschaliche Werte  prägen, Sicherheit  geben, 
emoonale Seiten anklingen  lassen, Beziehungen  
pflegen und das Gemeinschasgefühl entwickeln. Wir 
feiern deshalb alle Feste und Feiertage im Jahresrhyth-
mus und versuchen gewohnte Abläufe zu erhalten 
(z.B. die abendliche gemeinsame Kaffeerunde).  
Immer ein ganz besonderer Anlass ist unser alljährli-
ches Angehörigenfest im Frühsommer. Dieses bietet 
den Familien, Freunden und Bekannten unserer Be-
wohnerinnen und Bewohner die Möglichkeit zur Be-
gegnung und zum Austausch. Das tradionelle Garten-



die Mitarbeiterin oder  der Mitarbeiter für sich 
selber tun kann (Eigenverantwortung). Wichg 
war uns aber auch, durch Hinweise, Ideen und 
Wünsche zu erfahren, was von Arbeitgeberseite 
getan werden kann, um die Arbeitsfähigkeit zu un-
terstützen und zu steigern (Verantwortlichkeit des 
Unternehmens). Die Teilnahme war freiwillig. Es 
hhat uns gefreut, dass das Angebot von über 80% 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter genutzt 
wurde. Die Befragung wird 2015 ausgewertet und 
die verschiedenen damit verbundenen Themen 
weiterbearbeitet.
Während des ganzen Jahres wurden zur Unter-
stützung unseres Betriebskonzepts interne 
Weiterbildungsangebote durchgeführt. Wichg 
bei diesen Programmen waren einerseits die 
fachlichen Themen (z.B. sexualisierte Gewalt-
prävenon, Umsetzen von Empowerment usw.), 
andererseits sollte dadurch auch immer  die be
reichsübergreifende  Zusammenarbeit (Bereiche 
Betreuung, Hauswirtscha, Küche und Atelier) 
gestärkt werden. Besonders eindrücklich war für 
uns alle eine gemeinsame Brandschutzübung mit 
der Feuerwehr Steinhausen. Die gesamte Instu-

alle, die sich dafür engagiert haben. Wir wollen 
uns aber mit dem Erreichten nicht zufrieden 
geben und müssen uns auch weiterhin regelmäs-
sig und selbstkrisch die Frage stellen: Was hat 
sich in der Vergangenheit bewährt und wo 
müssen Anpassungen vorgenommen werden, um 
in der Zukun zu bestehen.  Wir werden deshalb 
auchauch 2015 bestrebt sein, unsere Qualität in allen 
Bereichen aufrecht zu erhalten und wenn immer 
möglich zu steigern. 
Per Ende 2014 wurde die seit 1995 installierte 
Heimkommission und der S ungsrat in seiner 
ursprünglichen Form (Mitglieder aus den ver-
schieden Gemeinden des Kantons Zug) aufgelöst 
und die Statuten entsprechend angepasst.  Seit 
dem 1. Januar 2015 ist der S ungsrat neu in 
Form einer Fachkommission zusammengesetzt 
((weitere Informaonen entnehmen Sie unserer 
Homepage www.wohnheim-eichholz.ch). 
Im September 2014 wurde erstmal im Rahmen 
eines Workability Coachings eine Mitarbeiterbe-
fragung durchgeführt. In den Gesprächen ging es 
darum, heraus zu finden, wie es mit der persönli-
chen  Arbeitsfähigkeit (Workability) steht  und was 



Einsatz zum Wohle unserer Bewohnerinnen und Be-
wohner. Ein besonderer Dank gilt den Heimkommis-
sions- und S ungsratsmitgliedern sowie der S ung-
sratspräsidenn Theres Arnet-Vanoni. Sie haben die 
Entwicklungen der letzten Jahre mit viel persönlichem 
Engagement mitgetragen und fachkompetent unter-
stützt. Die Zusammenarbeit mit allen involvierten und  
unterstützenden Stellen war konstrukv und ange- 
nehm. Vielen Dank! 
Ich blicke auf ein interessantes, abwechslungsreiches 
Jahr zurück und freue mich auf alle zukünigen Her-
ausforderungen. Zukunsorienerung heisst für mich, 
vorausschauend die  Trends, Chancen und Potenziale 
zu nutzen, um  sie zum Wohle unserer Bewohnerinnen 
und Bewohnern nachhalg einzusetzen. Ich bin mir 
sicher: Mit der Unterstützung und Zusammenarbeit 
von allen schvon allen schaffen wir das. 

Franziska Wirz, Instuonsleiterin





an. Wunschziele für die Ferien werden gemeinsam 
erarbeitet, die Buchung erfolgt durch eine Bewohner-
in, einen Bewohner. Wir unterstützen, wo nög mit 
geeigneten Werkzeugen, so dass Kompetenzen er-
weitert und später autonom angewendet werden 
können. Unsere Haltung verändert sich: Wir dürfen 
mit den Bewohnerinnen und Bewohnern in die Ferien 
reisen und nicht umgekehrt.
Die Gestaltung aller individuellen Schrie der 39 Be-
wohnerinnen und Bewohner ist komplex. Aktuell erar-
beiten wir die Form der Prozessgestaltung und setzen 
die neuen Konzepte in gelebte Qualität um. Zunehm-
end wird sichtbarer, was innerhalb des Wohnheims 
Eichholz in den letzten Jahren erarbeitet wurde.
Neues anpacken erfordert Mut, Anpassung und Lust 
sich zu zeigen. Sei es in der Organisaonsentwicklung, 
den Anforderungen des täglichen Lebens oder dem 
Einseg in eine neue Stelle.
Aus „wer nichts wagt, gewinnt nichts“ wird bei uns im 
Wohnheim Eichholz:  „Wer wagt, kann gewinnen!“ 

Christof Möri, Bereichsleiter Wohnen

Was ich in den Tagen und Monaten im Wohnheim 
Eichholz angetroffen habe, hat mich begeistert: 
Eine Instuon im Prozess und, trotz Reorganisaon, 
auf allen Ebenen hoch movierte Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter. Überall sprudeln Ideen, welche auf 
der Basis langjähriger Erfahrung schriweise und 
nachhalg umgesetzt werden. 
AmAm prägendsten sind aber die wunderschönen Begeg-
nungen im Alltag mit den Bewohnerinnen und Be-
wohnern. 
Spannendes erzählen sie aus ihrem Leben. Und wenn 
sie Neues anpacken, sei es z.B. Schnuppertage bei der 
Consol oder in einer neuen Wohngruppe, denke ich 
heute an meinen Einseg, meine Erwartungen und Be-
denken zurück. 
DasDas empathische Begleiten von kleinen, individuellen 
Schrien ist eine unserer wichgsten Aufgaben. Risik-
en von neuen Schrien werden den Chancen gegenü-
bergestellt. Gemeinsam überlegen wir konkrete Hand-
lungsschrie, so dass ein gelingendes Vorankommen 
möglich wird. 
Wir setzen dieses Modell beispielsweise in der Organi- 
saon von Freizeitanlässen ein. Selbstbesmmung 
und Selbstbefähigung fängt hier bereits beim Planen 



beitsbereich ist unsere Mal-Ecke, hier werden die 
Grundlagen für unsere Weihnachtskarten, Gruss-
kkarten oder Geburtstagskarten hergestellt. Auch 
mit der Nähmaschine verarbeiten wir diverse Ma-
terialien. Gemeinsam kreieren wir  Nessessärs, 
Papiernastuchetuis, Schlüsselanhänger und div. 
Karten  usw. In der  Atelier-Küche stellen wir  di-
verse Backwaren her, und wagen uns immer 
wieder auch an Einmachdelikatessen und andere 
Spezialitäten.
Die fergen Produkte die das ganze Jahr über ent-
stehen,  stossen hausintern, aber auch extern auf 
grosses Interesse  und werden das ganze Jahr 
über in der Instuon, oder am  jährlichen Weih-
nachtsmarkt in Steinhausen verkau. Wir 
nehmen auch verschiedene Auräge von aussen 
an, welche schnell und prompt verarbeitet 
wwerden. Dies stärkt bei  den Bewohnerinnen und 
Bewohnern das Selbstwertgefühl.
Von 10.00 Uhr bis 10.15 Uhr geniessen wir die 
wohlverdiente Kaffeepause und arbeiten dann 
weiter bis 11.30 Uhr.  Um 13.30 Uhr starten wir in 
den Nachmiag und schliessen den Arbeitstag um 
16.00 Uhr ab. 

Unser Atelieralltag

DDrei Jahre ist es jetzt her, seit wir unser hausin-
ternes Atelier umstrukturiert und neu gestaltet 
haben. Die Bewohnerinnen und Bewohner haben 
sich gut in den neuen Atelieralltag eingelebt und 
die eingeleiteten Veränderungen posiv an-
genommen. 
Unser Angebot an Atelierplätzen beschränkt sich 
auf 8 Plätze pro Tag. Es werden im Schni mor-
gens  7-8  und nachmiags 5-6 der Plätze genutzt.
Der Schwerpunkt im Atelier ist das Entdecken, Er-
halten und Fördern von Ressourcen aber vor 
allem und dies ist uns besonders wichg; „die 
Freude am Tun und am Arbeiten“.
Um 09.00 Uhr starten wir (2 Mitarbeiterinnen 
Atelier und die Bewohnerinnen und Bewohner) 
unseren Ateliertag. Gemeinsam wird zuerst der 
anstehende Tag geplant und die verschiedenen 
Arbeiten und Aufgaben verteilt.
DasDas Angebot ist vielfälg und berücksichgt  ver-
schiedene Bereiche, wie z.B. das Arbeiten in der  
neu eingerichteten Holzwerksta, wo wir ver-
schiedene Auräge erledigen. Ein weiterer Ar-



- Herr M. S.: das Gestalten von Geburtstags- und Jubi-
  läumskarten.
  
DuDurch die diversen Aufgaben und  Arbeiten ist das Ate-
lier eine Bereicherung für unsere Bewohnerinnen und 
Bewohner. Posive Erlebnisse vermehren die 
Sinnhaigkeit in ihrem Sein und die Tagesgestaltung 
wird dadurch zu einem wichgen Bestandteil in ihrem 
Leben.

Ursula Hotz, Abteilungsleiterin  Atelier

Als Anerkennung oder Ausgleich für ihren Einsatz  un-
ternehmen wir während dem Jahr diverse  Ausflüge 
oder Besichgungen, die über die Atelierskasse finan-
ziert werden. Dies schätzen unsere Bewohnerinnen 
und Bewohner sehr.
Nebst dem Tagesablauf im Atelier hat mich dieses Jahr 
speziell die Meinungen von unseren Bewohnerinnen 
und Bewohnern interessiert. Wo liegen ihre Schwer-
punkte? Was tun sie am liebsten und wie nehmen sie 
ihren Arbeitsalltag wahr?
Ich bin mit fünf Ateliermitarbeiterinnen und -mitarbei- 
tern zusammen gesessen und wir haben uns ausge- 
tauscht: 
Mein Schwerpunkt im Atelier ist:
- Herr A.M.: die Arbeit am PC, das mache ich sehr
  gerne.
- Frau M. H.: als Allrounderin zu arbeiten, jedoch am
  lie  liebsten webe ich.
- Herr J. A.: Ich mache  gerne Mailing oder  Serienar-
  beiten, dabei fühle  ich mich sehr wohl.
- Herr W . I.: Ich stanze div. Blumen, Herzen, Sterne
  und was gerade gebraucht wird. Meine Leidenscha
  ist jedoch das Falten der WC-Rollen für die Weiter-
  verarbeitung.



zuerst waren es nur einzelne Vormiage, später 
wurde es dann immer mehr und jetzt sind es re-
gelmässig 4 Vormiage. Davor war ich nur im Ate-
lier beschäigt. Die „Stelle“ im Saaldienst wurde 
frei und man hat mich angefragt, ob ich diese Auf-
gabe übernehmen könnte.
Wir begleiten Herr I. durch den Morgen:
Pünktlich um 08.00 Uhr startet Herr I. mit seinem 
Dienst. Zuerst wird das Frühstücksbuffet ab-
geräumt und  die Lebensmiel sachgerecht weg-
geräumt. Anschliessend reinigt Herr I. die Tische. 
Da heute Donnerstag ist, werden alle Stühle 
gründlich gereinigt. Dabei wird er durch eine 
Fachperson (Mitarbeiterin Hauswirtscha) unter-
stützt.stützt. Die Stühle werden auf die Tische gestellt 
und der Boden gründlich gesaugt. In der Zwisch-
enzeit hat die Mitarbeiterin den Reinigungswagen 
und den Wischmop für den Einsatz vorbereitet. 
Herr I. nimmt den Boden auf und stellt dann alle 
Stühle wieder an ihren Platz. Er reinigt nochmals 
alle Tische. Es ist 10.00 Uhr geworden, Zeit für die 
gemeinsame Pause. Herr I. stellt das Brot und die 
Früchte bereit und geniesst mit anderen Be-
wohnerinnen und Bewohnern und den anwesen-

Ein Vormiag mit dem Bewohner D.I. im Saal-
dienst

InIn der Hauswirtscha gibt es verschiedene Täg-
keiten, wo Bewohnerinnen und Bewohner im 
Rahmen der internen Tagesgestaltung, beschäf- 
gt sind. Je nach persönlicher Situaon helfen sie 
einzelne Stunden- oder längere Schichten mit. 
Diese Einsätze sind regelmässig und bilden eine 
verbindliche Struktur im Wochenplan der Be-
wohnerin, des Bewohners. Ziel ist es, die Ressour-
cen des Einzelnen zu fördern und/oder zu er-
halten und eine Struktur in den Tag jedes Einzel-
nen zu bringen.
Bewohner D.I. arbeitet an 4 Vormiagen von 
08.00 Uhr bis 11.30 Uhr, zusammen mit einer Mit- 
arbeiterin der Hauswirtscha im Saaldienst. Er ist 
zudem für die wöchentliche Entsorgung zustän-
dig, übernimmt an einem Abend das Aufdecken 
und Abräumen und ist im Atelier Teilzeit beschäf- 
gt.
Herr I. wie lange übernehmen Sie die Aufgaben im 
Saaldienst schon?
Seit sieben Jahren übernehme ich den Saaldienst, 



auffüllen, erledigt. Um 11.30 Uhr ist der Dienst für 
Herr I. beendet.
Herr I., was sind Ihre Wünsche für die Zukun, könnten 
Sie sich  auch eine andere Tägkeit vorstellen?
Für mich ist es gut so wie es läu, ich wünsche mir 
nichts anderes und bin zufrieden.

Cornelia Berthoud, ACornelia Berthoud, Abteilungsleitung Hauswirtscha

den Mitarbeitenden die Pause.
Was gefällt Ihnen am Saaldienst besonders?
DerDer Dienst ist abwechslungsreich. Ich finde es gut, 
dass die Aufgaben miteinander gemacht werden. Ich 
werde jetzt auch vermehrt in die Reinigungsarbeiten 
einbezogen, dies mache ich sehr gerne. Dafür helfen 
mir die Fachpersonen beim Aufdecken. Eine Umstel-
lung war es für mich, dass ich nun nicht mehr nur eine 
Ansprechperson habe, sondern alle Fachpersonen aus 
demdem Hauswirtschasteam, die mit mir den Saaldienst 
machen. Dass der  Saaldienst nicht mehr bezahlt wird, 
ist schade, aber man muss ja trotzdem etwas machen.
Nach der Pause scht Herr Iten  für das Miagessen 
auf. Er macht den Suppentopf parat, stellt Salat- und 
Suppenteller fürs Buffet bereit, füllt den Tee und das 
Wasser in Krüge und verteilt diese auf die Tische. 
Zusammen mit der Fachmitarbeiterin werden im 
Keller für den Wasserspender 2  Bidon geholt, die 
leeren Flaschen und Altkarton und Zeitungen mitge- 
nommen.nommen. Später werden noch  gemeinsam anfallende 
Reinigungsarbeiten, wie den Wohnbereich- und Gang 
saugen, abstauben der Polstergruppen, die Eingangs- 
toileen reinigen und in den Sitzungszimmern die Kaf-
feemaschinen und das Geschirr kontrollieren und 



Erstmalig wurde der Jahresabschluss nach der 
Rechnungslegung Swiss GAAP FER (FER 21, Kern-
FER 1-6) durchgeführt. Im Jahresbericht veröffent-
lichen wir neben der Bilanz die Betriebs- und Geld-
flussrechnung sowie die Rechnung über die Verän-
derung des Kapitals. Aus Platzgründen haben wir 
uns entschieden, den Anhang zur Jahresrechnung 
sowie den Leistungsbericht nicht an dieser Stelle zu 
veröffentlichen. Eingesehen werden kann die kom-
plee Jahresrechung 2014 (inkl. Anhang und Leis-
tungsbericht) auf unserer Homepage 
wwwww.wohnheim-eichholz.ch unter der Rubrik 
“downloads”. 

Der Jahresabschluss konnte mit einem Überschuss 
abgeschlossen werden. Dieser wurde dem Konto 
“Reserve aus Leistungsvereinbarung” gutge-
schrieben. 

Peter Witschi, 
Bereichsleiter Finanzen und Verwaltung























Wir bedanken uns bei allen, die uns finanziell, 
aber auch ideell immer wieder unterstützen.

Spendenkonto:
Zuger Kantonalbank
6301 Zug
Zugunsten von
CH83 0078 7000 6720 5650 8 
S ung S ung Wohnheim Eichholz
Eichholzstrasse 13
6312 Steinhausen
Konto 80-192-9

Die Bewohnerinnen und Bewohner des 
Wohnheims Eichholz haben jedes Jahr die 
Möglichkeit, an begleiteten Ferien teilzunehmen. 
Gemeinsam werden die Desnaonen besmmt 
und die Ferientage geplant. Für alle Beteiligten 
sind diese Tage immer verbunden mit neuen Er-
fahrungen und Erlebnissen, die dann noch lange 
in den Allin den Alltag hineingetragen werden. 
Während des Jahres werden immer wieder ver-
schiedene Freizeitangebote durchgeführt. Dies 
stösst bei den Bewohnerinnen und Bewohnern 
auf reges Interesse. Dank Spendengeldern  
können wir das Ferien- und Freizeitprogramm 
kostengünsg anbieten.
Jedes Jahr stellt uns der EV Zug Grasckets für 
verschiedene Eishockeyheimspiele  zur Verfü-
gung. Unsere Bewohnerinnen und Bewohner sind 
begeistert und freuen sich jeweils sehr auf die 
Spielbesuche. Vielen Dank .



Wohnheim Eichholz
Eichholzstrasse 13
6312 Steinhausen ZG

0 4 1 7 4 8 6 1 3 0 
whe.steinhausen@wohnheim-eichholz.ch

www.wohnheim-eichholz.ch
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